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Klimaaktivisten
besetzten Büros
Rohstoffhandel Mitglieder derKli-
mabewegung Extinction Rebel-
lion haben gestern die Büros von
Rohstoffhandelsunternehmen in
Genf und Lausanne besetzt. Sie
beschuldigen die Branche, «mit
undurchsichtigen Geschäften die
massive Abholzung, die intensi-
ve Landwirtschaft und eine zu-
nehmend invasive Rohstoffaus-
beutung» zu fördern. (sda)

Junge Sparer setzen
auf Kryptowährungen
Umfrage Vor allem junge Sparer
wagen sich vermehrt an digita-
les Geld, wie eine Umfrage im
Auftrag der Migros-Bank erge-
ben hat. Derzeit setzen demnach
7 Prozent der Sparer zwischen 18
und 55 Jahren bei ihren Investi-
tionen auf Kryptowährungen.Bei
den Befragten zwischen 18 und
29 Jahren gaben 13 Prozent an,
dass Bitcoins und andere digita-
le Währungen künftig für sie
wichtiger werden. (sda)

Jägermeister-Logo
verletzt Christen nicht
Gerichtsurteil Kräuterlikör-Her-
steller Jägermeister darf in der
Schweiz seinHirschlogomit dem
Kreuz zwischen dem Geweih
auch für andere Produkte ver-
wenden. «Die religiösen Gefüh-
le durchschnittlicher Christen»
würden durch die Bildmarke
nicht verletzt, urteilte gestern
das Schweizer Bundesverwal-
tungsgericht und gab einer Be-
schwerdevon Jägermeister gegen
die Verweigerung des Schutzes
durch das Institut für Geistiges
Eigentum statt. (Reuters)

Grönlandwill
Schmelzwasser nutzen
Wasserwirtschaft Grönland will
das durch den Klimawandel her-
vorgebrachte Schmelzwasser
verkaufen. «Uns ist klar, dass der
Klimawandel zum Schmelzen
des Eises beiträgt», sagte Grön-
lands Energieminister Jess Sva-
ne dem Berliner «Tagesspiegel»
vomMontag. «Aber er sorgt auch
dafür, dass dieWasserknappheit
auf der Welt zunehmen wird.»
Die grönländische Regierung
habe erkannt, «dass wir daraus
ein marktfähiges Produkt ma-
chen können, das anderswo
fehlt». Bisher gebe es neun Pro-
jekte, die Lizenzen zum Export
vonWasser erhalten hätten. (sda)

Nachrichten

Börse

Zurich Ins. N +1.1%
Roche GS +0.8%
Givaudan N +0.8%

Die Besten

Sika N -0.5%
SGS N -0.5%
Richemont N -0.4%

Die Schlechtesten

Ö
SMI
11168 Punkte

+0.4%

Euro in Franken 1.063 -0.09%
Dollar in Franken 0.981 -0.05%
Euro in Dollar 1.084 -0.04%
GB-Pfund in Franken 1.277 -0.15%
Öl (Nordsee Brent) in Dollar 57.26 0.4%
Gold (Unze) in Dollar 1582.60 0.0%
Silber (Unze) in Dollar 17.72 0.7%

Dow Jones Ind.
geschlossen

Nasdaq Comp.
geschlossen

Der Regionalverkehr schreibt
tiefrote Zahlen. Nur 18 von 1422
Strecken decken ihre Kosten.
Bund und Kantone übernehmen
die Defizite, allein der Bund mit
rund einerMilliarde Franken pro
Jahr. 33 Linien sind sogar gefähr-
det. Ihr Kostendeckungsgrad
liegt unter zehn Prozent oder
unter zwanzig Prozent in Städ-
ten und Agglomerationen. Dort
könnte sich der Bund aus der
Finanzierung zurückziehen.

Hans-Peter Wessels, Basler
Verkehrsdirektor und Präsident
der Konferenz der kantonalen
Verkehrsdirektoren, rechnet al-

lerdings nicht damit: «Der Bund
hat sich bis jetzt noch nie von
einer Strecke zurückgezogen.»
Die Statistik sei nicht neu, und
die Zahlenwürden von den Kan-
tonen sehr genau angeschaut.
«In derRegelwird derEntscheid,
eine Strecke zu schliessen, vom
Kantonsparlament oder an der
Urne korrigiert», sagt Wessels.
Die Bürgerwollten eine guteVer-
kehrsanbindung und seien be-
reit, dafür zu bezahlen.

Kritischer werden die erst-
mals veröffentlichten Zahlen im
Parlament betrachtet. «Die Sta-
tistik zeigt, was für eine Versor-

gung wir uns leisten», sagt der
Zürcher SVP-Nationalrat und
Verkehrspolitiker Gregor Rutz.
Die gute Verkehrsanbindung
habe einen Preis, der «ausge-
rechnet von jenen bezahlt wird,
die den öffentlichenVerkehr gar
nicht benützen». Eine Erhöhung
der Billettpreise sei bis jetzt ein
Tabu, die Statistik zeige, «dass
man auch darüber reden sollte».

Ähnlich argumentiert derBer-
ner FDP-Nationalrat Christian
Wasserfallen: «Es liegt nun
schwarz aufweiss auf demTisch,
dass der öffentliche Verkehr sei-
ne Kosten nicht selber trägt und

die Steuerzahler das Angebot fi-
nanzieren.» Die Kostenwahrheit
im öffentlichen Verkehr sei sehr
gering, die vorliegende Kosten-
transparenz deshalbwichtig.Al-
lerdings habe erVerständnis da-
für, dass auch unrentable Stre-
cken in Randgebieten betrieben
würden. «Aber wenn wichtige
Strecken in Städten und Agglo-
merationen stark defizitär sind,
dann stimmt etwas nicht.»

Ganz anders tönt es bei der SP.
«Es ist richtig, dass der Bund
auch Strecken fördert, die nicht
rentabel sind. Er hat das Klima-
abkommen unterzeichnet und

will eine nachhaltige Verkehrs-
politik», sagt der Berner SP-Ver-
kehrspolitiker Matthias Aebi-
scher. Es sei wichtig, in Randre-
gionen zu zeigen, dass man sich
auch dort ökologisch nachhaltig
fortbewegen könne. Aebischer
stört sich an der Statistik. «Sie
bildet nur den Regionalverkehr
ab und nicht die hochrentablen
Strecken wie die Intercity zwi-
schen Zürich, Basel und Bern.»
Allein dieser Fernverkehr werfe
jährlich 300 Millionen Franken
Gewinn ab.

Dominik Feusi

Kantone rechnen nicht mit der Schliessung von Strecken
Regionalverkehr Trotz defizitärem Nahverkehr: Selbst bürgerliche Verkehrspolitiker wollen keinen Kahlschlag.

Jorgos Brouzos

Seit Jahresbeginn zeigten die
Weltmarktpreise für Rohöl fast
nur in eine Richtung: nach unten.
DerAusbruch des Coronavirus in
China führte zeitweise zu einem
dramatischen Preiseinbruch.
Kostete ein Fass Rohöl der Sorte
Brent Anfang Januar noch fast
70 Dollar, notierte der Preis zu-
letzt bei knapp über 50 Dollar.

Diesen Rückgang spüren vie-
le Schweizer bereits im Porte-
monnaie. «Die Heizölpreise sind
in der Schweiz seitAnfang Januar
gesunken – je nach Region von
rund 91 Franken je 100 Liter auf
derzeit rund 79 Franken», sagt
Daniel Schindler, Sprecher von
Avenergy Suisse, der ehemaligen
Erdölvereinigung.

In erster Linie profitieren da-
von jene Hausbesitzer, die nun
ihre Öltanks füllen. In zweiter Li-
nie können die Mieter auf tiefe-
re Nebenkosten hoffen.

An denTankstellen spürtman
davon jedoch wenig. «Starke
Preisschwankungen an den
Schweizer Zapfsäulen gibt es
selbst bei internationalen Krisen
in den Erdölfördergebieten
kaum», sagt Schindler.Dies auch,
weil der Benzinpreis in der
Schweiz nur zu einem geringen
Teil vom Rohölpreis bestimmt
wird.Wichtiger sind dieMineral-
ölsteuer, derMineralölsteuerzu-
schlag und die Importabgaben.
Die staatlichenAbgabenmachen
mehr als die Hälfte des Benzin-
preises aus.

Der chinesische Bedarf
ist stark gesunken
Bei den Produzenten undHänd-
lern schlagen die Folgen des Co-
ronavirus aber durch. Dabei sah
es zu Beginn des Jahres noch an-
ders aus. Damals sorgte die Es-
kalation im Konflikt zwischen
den USAund dem Iran für einen
steigenden Erdölpreis. Ein Fass
Öl der Sorte Brent kostete plötz-
lich fast 10 Prozent mehr.

Nun ist das Virus nicht nur
eine Bedrohung für die Gesund-
heit, sondern auch ein Dämpfer
für die chinesische Wirtschaft.
Dadurch lässt es die Nachfrage
nach Rohöl zusammenbrechen
– als Folge davon sind die Prei-
se im Keller. Der chinesische Be-
darf ist um zwei bis drei Millio-
nen Fass pro Tag gesunken.

DieAnalysten der Investment-
bank Goldman Sachs haben ihre
Preisprognosen für die europäi-

sche Rohölsorte Brent deshalb
um 10 Dollar nach unten ange-
passt. Statt der bisher erwarte-
ten 63 Dollar für Brent im ersten
Quartal sieht die Bank den
Durchschnittspreis nun bei
53 Dollar. Sie rechnet allerdings
mit einer anschliessenden Erho-
lung auf 57 Dollar.

Das Ölkartell Opecwill wegen
des sinkendenVerbrauchs dieÖl-
produktion um600000 Fass pro

Tag kürzen, um so den Preis zu
schützen. Er soll so bei mehr als
60 Dollar für das Fass Rohöl ge-
haltenwerden.Doch sind sich die
Opec-Staaten nicht einig. Saudi-
arabien drängt auf einen schnel-
len Schnitt, doch ist sichRussland
unsicher, ob es die Förderung
weiter drosseln will. Das Zögern
der Russen kommt laut Medien-
berichten bei den anderen Opec-
Mitgliedern schlecht an.

Wichtige Ölhändler versuchen
sich derweil gegen die tiefen
Preise abzusichern. So heuern
etwa das Genfer Unternehmen
Vitol, aber auch Royal Dutch
Shell und Litasco laut der Nach-
richtenagenturBloombergTank-
schiffe an, mit denen sie das Öl
auf hoher See lagern können.Die
Schiffe sind dann so lange unter-
wegs, bis die Preise sich wieder
erholen.

Die Kosten für einen grossen Öl-
frachter mit der Kapazität von
2 Millionen Barrel liegen laut
Bloomberg bei rund 30000Dol-
lar pro Tag. Das ist zwar teuer;
einen Teil des Verlusts können
die Händler aber über höhere
Verkaufspreise wieder ausglei-
chen.Vitol beantwortet eineAn-
frage dazu nicht.

Umweltschutz treibt
die Nachfrage nach Erdöl
Die Containerschifffahrt ist vom
Ausbruch des Coronavirus stark
betroffen.DerBranche entstehen
durchdie tieferenFrachtvolumen
Kosten von 350 Millionen Dollar
proWoche,hat die dänischeAna-
lysefirmaSea-Intelligence errech-
net. Weltweit sind auf den See-
routen deutlich weniger Contai-
ner unterwegs als üblich.

Die Ölindustriewurde von der
Krise auf dem falschen Fuss er-
wischt. Dabei sollte die Nachfra-
ge eigentlich steigen. Denn trotz
grösseremUmweltbewusstsein in
der westlichen Welt nimmt der
Verbrauch von Erdölweltweit zu.
Laut der InternationalenEnergie-
agentur stieg in denvergangenen
zehn Jahren der tägliche Bedarf
anÖlvon85Millionenauf 101Mil-
lionen Fass.

Ein Teil des grösseren Ver-
brauchs in diesem Jahrwird laut
der Energieagentur paradoxer-
weise durch strengere Umwelt-
schutzmassnahmen entstehen.
Weil Frachtschiffe ab diesem Jahr
alsTreibstoff Öl verwendenmüs-
sen, das weniger Schwefel ent-
hält als früher, brauchen sie
mehr davon. Das grosseWachs-
tum kommt aus China und In-
dien. Durch die wirtschaftliche
Entwicklung stieg der Bedarf ra-
sant – nur um jetzt, im Fall von
China, innert kürzester Zeit zu-
sammenzubrechen.

Tiefere Heizkosten dank Coronavirus
Energie Die Epidemie lässt in China die Nachfrage nach Rohöl zusammenbrechen.
Schweizer Hausbesitzer undMieter können davon profitieren.

Rohöl ist seit Anfang Jahr
deutlich billiger geworden

Preis pro Fass der Sorte Brent,
in Franken
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Rohöl ist markant billiger geworden, was sich auf die Wohnnebenkosten auswirken sollte. Foto: Keystone


